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Drei Monate für
einen Millionenseller

RNZ-Podcast: Im persönlichen Gespräch erzählt Caroline Wahl von ihrem literarischen Aufstieg

Von Matthias Kehl

Der Treffpunkt: ein unauffälliges Hotel
im Speyerer Stadtzentrum. Fußläufig
vom Saal, wo die Autorin später für ihre
ausverkaufte Lesung gebucht ist. Caro-
line Wahl trägt eine Felljacke, dunkle
Boots und einen knallgelben Jutebeutel,
als sie im Foyer erscheint. „Hi“, stellt sie
sich freundlich vor – „Caro“. Unpräten-
tiös für eine Schriftstellerin,
deren Romane „22 Bahnen“
(2023) und „Windstärke 17“
(2024) derart durch die De-
cke gingen. Die 29-Jährige gilt
als Role Model unter
Deutschlands Nachwuchs-
autorinnen. Star-Allüren
zeigt sie keine. Im Gegenteil.

Höflich, zugänglich und
interessiert nimmt sie sich
eine gute Stunde Zeit fürs
Interview, das unmittelbar
vor ihrem Auftritt stattfin-
det. In Hektik gerät sie des-
halb nicht. Überhaupt täuscht
der Eindruck der eiligen Caro, die im Re-
kordtempo ins Rampenlicht rast. Denn
der Weg dahin war länger und beschwer-
licher, als man vermuten könnte.

Etwa 45 Kilometer entfernt vom Ho-
tel in Speyer, wo wir uns auf dem Eck-
Sofa gegenübersitzen, ist Caro aufge-
wachsen. Mit fünf Jahren zieht die Rhein-
land-Pfälzerin samt Familie nach
Schriesheim-Altenbach. Zusammen mit
ihren Eltern und den zwei älteren Brü-
dern wohnt sie im 2000-Einwohner-
Stadtteil, nah am Odenwald. „Wenn ich
an zu Hause denke und träume, träume
ich von diesem Haus“, erinnert sie sich.

Geprägt wird ihre Kindheit durch die
Brüder. Mit ihnen verbringt sie viel Zeit.
Jeder, der große Geschwister hat, wisse,
dass es da auch mal ruppig zugehe, meint
sie heute. Freundinnen findet sie in die-
ser Zeit nicht so leicht. Vielleicht ist der
raue, von den Jungs geprägte Umgangs-
ton schuld? Sie sagt: „Ich wollte alles im-

mer auf dem direkten Weg klären – und
fand Pferde doof.“

In der Schule hat sie nicht viele Freun-
de, tut sich mit Gruppendynamiken
schwer. „Ich war einfach nicht so krass
integriert“, fasst sie es zusammen. Mit et-
wa 14 Jahren öffnet sich Caro dann aber
eine neue Welt: die Schulbücherei. Stun-
denlang zieht sie sich dorthin zurück,
probiert sich durch die Genres. Auch im

Bücherregal der Eltern. Sie
liest so „exzessiv“, dass Ma-
ma und Papa sie abends ans
Einschlafen erinnern müssen.
Auch in puncto Sport wählt sie
ein Feld für ehrgeizige Ein-
zelkämpferinnen: Sie spielt
Tennis beim TC Schriesheim.

Als Jugendliche zieht es sie
häufig nach Heidelberg. Am
liebsten spaziert sie am Phi-
losophenweg. An den Torbö-
gen vom Schloss sitzt sie ger-
ne mit ihrer engsten Freun-
din, gefeiert wird in der Unte-
ren Straße, der halle02 oder im

Karlstorbahnhof. Heidelberg bleibt ein
„Sehnsuchtsort“, auch wenn sie heute für
Termine zurückkehrt, ist sie „immer wie-
der verliebt“ in die Stadt.

Die Sehnsucht nach einem Beruf, der
mit Literatur zu tun hat, wächst. 2013
macht sie Abitur am Kurpfalz-Gymna-
sium in Schriesheim. Germanistik und
Deutsche Literatur wählt sie als Fächer
für ihr Studium, für das es sie nach Tü-
bingen und Berlin verschlägt. Während
der Sommersemesterferien 2015 absol-
viert sie ein Praktikum: in der Heidel-
berg-Redaktion der Rhein-Neckar-Zei-
tung. Konfrontiert mit ihren alten Tex-
ten, wischt Caro lächelnd die Anmer-
kung beiseite, dass präzise formulierte
Beobachtungen schon damals ihr Ding
sind. „Ich hatte nicht das Gefühl, dass ich
es drauf hab, hab mich eher wie eine
Hochstaplerin gefühlt“, sagt sie.

Viel lieber taucht sie in das Fiktio-
nale ein. Nach dem Studium führt ihr Weg

nach Stuttgart – für ein Presse-Volon-
tariat. Dort sammelt sie auch erste Er-
fahrung im Verlagswesen. Sie liebäugelt
damit, in einer der renommierten
Schreibschulen unterzukommen. Doch
aus Leipzig kommt eine Absage – hart.
In Hildesheim wird Caro zwar eingela-
den, parallel erreicht sie jedoch eine Job-
zusage aus Zürich. Sie könne beim Dio-
genes-Verlag anfangen, als Assistentin
vom Verleger. Sie hadert, wagt aber
schließlich den Schritt in die Schweiz.

„Dann war ich in Zürich und es war
richtig kacke“, resümiert Caro. Sie fühlt
sich nicht wohl, weder in ihrer Woh-
nung, noch in dieser Stadt, „die so reich
ist“. Auch im Job läuft es nicht wie er-
hofft.DerDrang,selbstzuschreiben,wird
stärker – und sie beginnt ein Projekt auf
eigeneFaust.NachderArbeitsetztsiesich
hin – und schreibt und schreibt und
schreibt. Im Gespräch beschreibt sie es
als „eine Art Schutzraum“, der sich für
sie öffnet. In nur drei Monaten entsteht
ihr Debütroman: „22 Bahnen“.

Durch die persönliche Situation be-
kommt das Projekt „eine besondere
Dringlichkeit“. Sie möchte, dass der Text
schnell steht und dann nix wie weg aus
Zürich. Dafür mobilisiert sie besondere
Kräfte – und wird belohnt. Für ihre Ge-
schichte überbieten sich mehrere Verla-
ge, Dumont aus Köln schlägt zu. Parallel
mit ihrer Roman-Protagonistin Tilda
schwimmt sich also auch Caroline Wahl
frei. Mittlerweile ist ihr Erstling ein
Millionen-Seller.

Noch bevor das Lektorat abgeschlos-
sen ist, greift sie – inzwischen in Rock-
stockwohnhaft–nocheinmalein.Sie lässt
alle Zeitreferenzen im Roman anpassen.
Denn sie hat eine Eingebung: die Fort-
setzung der Geschichte. „Mich hat es be-
schäftigt, wie es mit Ida weitergeht“. Die
kleine Schwester der „22-Bahnen“-
Protagonistin soll die Hauptfigur ihres
zweiten Buchs „Windstärke 17“ werden,
das die Geschichte zehn Jahre später aus
der Ida-Perspektive weitererzählt.

Caro will nachlegen – und bekommt
Rückenwind. Ihr Erstling sahnt Preise ab,
führt die „Spiegel“-Bestseller-Liste an.
Sie geht auf Lese-Tour und schreibt wei-
ter an „Windstärke 17“. 2024 landet auch
ihr zweites Buch auf den Bestseller-
Listen. Ihr Debüt wird derweil als Thea-
terstück inszeniert und verfilmt (Kino-
start: 4. September). Dass „22 Bahnen“
es nicht auf die Longlist des Deutschen
Buchpreis schafft, macht Caroline Wahl
sauer–wiesieaufInstagrammitteilt.Dass
eine U30-Autorin keinen Hehl daraus
macht, die beste Schriftstellerin
Deutschlands werden zu wollen, sorgt für
Gesprächsstoff. Doch Caro gibt gerne die
frech-feministische Vorreiterin (Pferde
findet sie immer noch doof). „Ich weiß,
dass es auch wieder abwärts gehen wird“,
sagt sie. „Aber jetzt ist meine Zeit.“

Später bei der Lesung wundert sich ein
Besucher, dass er als Mann in der Unter-

zahl sei. Er möchte eine Antwort. Caro-
line Wahl erklärt, sie vermute, Frauen
würden generell mehr lesen – und damit
vielleicht auch die intelligentere Spezies
sein. Lacher und Applaus. Auch der Herr
lässt sich ein Schmunzeln abringen.

Im Juni wird Caro 30. Beim Ausblick
auf die kommende Zeit, spricht sie von
„kindlicher Vorfreude“. Am 28. August
erscheint ihr neuer Roman „Die Assis-
tentin“ bei Rowohlt. Es ist keine Fort-
setzung, sondern ein völlig neues Pro-
jekt, verrät sie. Bis zur Veröffentlichung
will Caro sich erst mal erholen. In ihrer
„Wahl-Heimat“ Kiel. Dort möchte sie die
Gegend erkunden, ihre Wohnung ein-
richten, sich einfinden.
Und natürlich: schreiben.

i Info: Zum Porträt-Pod-
cast „Mein Platz“ mit
Caroline Wahl.

Bevor Caroline Wahl mit ihrem Debütroman „22 Bahnen“ und dem Nachfolger „Windstärke
17“ durchstartete, führte ihr Weg über Schriesheim, Heidelberg und Zürich. Foto: Schmidt

Die kleine Caro in
Schriesheim. F.: Wahl

Die Lyrik wächst im Geäst des Baumes
„2 x Sehnsucht“: Szenische Lesung des Ak.Theaters mit Gedichten von Selma Merbaum im Heidelberger Völkerkundemuseum

Von Arndt Krödel

Zusammen mit ihrem Cousin Paul Celan
und Rose Ausländer zählt sie zum „Drei-
gestirn der Bukowina“, jener multikul-
turellen Region in Osteuropa, die einst zur
Habsburgermonarchie gehörte und spä-
ter an Rumänien fiel: Die 1924 in Czer-
nowitz geborene jüdische Dichterin Sel-
ma Merbaum hinterließ 57 Gedichte, die
handgeschrieben in einem schmalen Band
mit dem Titel „Blütenlese“ zusammen-
gestellt waren. 1942 starb sie nach ihrer
Deportation in einem SS-Zwangs-
arbeitslager in der Ukraine. Ein Leben,
das nur 18 Jahre währte und dennoch ein
lyrisches Werk hervorbrachte, das seit
seiner Entdeckung vor gut vier Jahrzehn-
ten als Weltliteratur gilt.

Hubert Habig, Leiter des Ak.Theaters
in Heidelberg, hat aus diesen Gedichten
sowie aus Zeitdokumenten eine szeni-
sche Lesung eingerichtet, die Spuren des

kurzen Lebens Selma Merbaums nach-
geht und im ausverkauften Völkerkun-
demuseum ihre Premiere erlebte. Es war
zugleich der Auftakt zu der Veranstal-
tungsreihe „Kunst und Krieg – Räume der
Erinnerung“, mit der sich verschiedene
Kooperationspartner Fremdenhass und
Antisemitismus entgegenstellen.

„2 x Sehnsucht“ steht für die hier in
Bezug gesetzten Ebenen: Die traumhaf-
ten Gedichte der „in Sehnsucht einge-

hüllten“DichterinkonfrontiertHabigmit
Zitaten aus Feldpostbriefen eines jungen
deutschen Wehrmachtsoffiziers, der an
der Judenverfolgung beteiligt ist und an
seine Familie von der Sehnsucht nach
„Ruhe, Frieden und Liebe“ schreibt. Bei-
degebrauchendenselbenBegriff,nurdass
der eine Täter und der andere Opfer ist.

Das Bühnenbild (Motz Tietze) kommt
mitwenigenRequisitenaus.EinBaumhat
seine roten Blätter verloren, in seinem
Geäst hängen Papierseiten – die Gedich-
te von Selma Merbaum bleiben für im-
mer. Alana Gergen verkörpert die Dich-
terin mal in stiller Melancholie, mal voll
Lebenslust. An ihrer Seite ihre Freun-
dinnen Renée Abramovici, dargestellt von
Helga Karola Wolf, die auch als souve-
räne Erzählerin agiert, und Else Schäch-
ter (Nele Kiau), die mit ihrer Violine Be-
gleitakzente setzt (Musik: Martin Bä-
renz). Beide treten in Anlehnung an Paul
Celans „Todesfuge“ in Doppelrollen als

„Meister aus Deutschland“ auf: Bei Wolf
ist es der General Max von Schencken-
dorff, der über militärische Tugenden
schwadroniert, bei Kiau der Offizier, der
in zackigem Deutsch Einsätze rechtfer-
tigt. In seinen Briefen nach Hause ist von
Judenexekutionen die Rede, während er
sich als liebender „Pappi“ erkundigt, ob
die Kinder artig sind. Die Täter als für-
sorgliche Familienmenschen – das Un-
geheuerliche ist schwer zu ertragen.

Eine gelungene, dichte Inszenierung,
in der sich das Schauspielerinnen-Trio
bestens aufeinander eingestellt zeigt. Die
konfrontative Präsentation der Texte
macht das, was Selma Merbaum wider-
fahren ist, noch einmal bewusster. Der
Applaus des Publikums, der erst nach ei-
nigen Momenten des Schweigens ein-
setzt, fällt stürmisch aus.

i Info: Nächste Vorstellung am 17. Mai,
20 Uhr, im Interkulturellen Zentrum.

Starkes Trio: Alana Gergen, Helga K. Wolf,
Nele Kiau (von links). Foto: Ak.Theater

Vokalkunst und Blaulicht-Sirenen
Gesungen, gewispert, gezupft: Zum Konzert des Heidelberger Klangforums beim „Frühling“ in der Peterskirche

Von Simon Scherer

Wird ein Werk aus dem Konzertpro-
gramm wiederholt, geschieht dies meist
als Zugabe. Beim Heidelberger Klang-
forum war es nun umgekehrt: Wolfgang
Rihms „Mit geschlossenem Mund“ wur-
de aus dem Programm herausgegriffen
und vorab gespielt. Erklärt wurde es mit
aufnahmetechnischen Gründen, denn der
SWR schnitt das Konzert mit. Ob das bei
den Blaulicht-Sirenen vor der Peters-
kirche geklappt hat?

Man könnte die exponierte Platzie-
rung auch als besondere Würdigung
Wolfgang Rihms verstehen, der im ver-
gangenen Juli verstorben ist. Seit 2004
war er beim Heidelberger Frühling nicht
mehr wegzudenken – als Komponist und
Gast. Zuletzt stand er beim Streichquar-
tettfest 2022 im Fokus. Dazu war es ein
interessantes Hörexperiment, das Werk
zweimal zu hören. Vielleicht beim ersten
Mal mit offenen und beim zweiten mit ge-
schlossenen Augen.

Die sphärisch-meditative Grund-
stimmung nahm man zuletzt deutlich be-
wusster wahr – ein Element glitt nahtlos
in das nächste über. Intensiver erlebbar

war das Unheimliche, beinahe Gespens-
tische dieser Grundstimmung. Zuletzt
erinnerte die Aufführung an eine Men-
schenmenge, die ihre Stimme erhebt. Zu
verdanken war die Intensität der exzel-
lenten Vokalkunst der Schola Heidel-
berg unter der Leitung von Walter Nuß-
baum. Und der Kirchenakustik, die für
diese Komposition ideal war.

Etwas weniger geeignet war der Auf-
führungsort für die Uraufführung von
Salvatore Sciarrinos „Due Cori per l’aga-
mennone“. Weniger Hall und mehr Nähe
wäre hier besser gewesen. Und natürlich
weniger Blaulicht-Sirenen, die Nuß-
baum zwischenzeitlich sogar zum Ab-
bruch zwangen. Der italienische Kom-
ponist ließ Sänger und die Instrumenta-
listendesensemblesaisthesisvielmitLuft
arbeiten, aus der sich sukzessive die Mo-
tive und Worte herauskristallisierten. Die
Übergänge zwischen Geräusch und Klang
waren fließend. Es wurde gesprochen, ge-
sungen, gewispert, gezupft, gestrichen
und geblasen.

Zu Beginn wurden die Verse als Ge-
heimnis artikuliert, einsam und verlas-
sen. Erst das zum Schluss hinzustoßende
Klavier hob das Geschehen in höhere

Sphären. Umrahmt wurde die Urauffüh-
rung von zwei Liedern Alexander von
Zemlinkskys: davor „Und kehrt er erst
heim“, in dem die hochdramatische Julie
Egglie eine wundersame Symbiose mit
den Instrumenten bildete, danach „Die
Mädchen mit den verbundenen Augen“.

Begonnen hat das Programm mit Do-
menico Scarlattis Stabat Mater, in dem
einmal mehr der fein ziselierte Stimm-
gebrauch der Schola deutlich wurde. Im
Mittelpunkt stand der reine Klang – oh-
ne Beikost. Nußbaum nahm die Hörer mit
auf eine Reise, die weit zurück führte. Al-
les wurde mit Bedacht und Gewicht ent-
wickelt. Das strahle eine zeitlose Ruhe
aus. Eindrucksvoll war ebenso der lange
Entwicklungsbogen, den er über die zehn
Abschnitte spannte. Erlösung versprach
das abschließende Amen.

Beschlossen wurde der Abend mit Jo-
hannes Brahms’ Drei Motetten op. 110 –
wohlbekömmliche Kost fürs Herz. Ge-
rade in „Ich aber bin elend“ geizte Nuß-
baum aber keineswegs mit glühenden
Crescendi, die jede emotionale Wirk-
macht bis auf die Spitze trieben. Ein ge-
lungenes Ende, bei dem die Schola noch-
mals in Vollbesetzung brillieren konnte.

Die Schola Heidelberg und das ensemble
aisthesis in der Peterskirche. F: studio visuell

Fab Four
sind gefunden

dpa. Die Besetzung für die vier Beatles-
Filme von Oscar-Preisträger Sam Men-
des steht fest. Wie Branchenblätter mit-
teilen, gaben der Regisseur und Sony bei
der CinemaCon in Las Vegas bekannt,
dass „Gladiator II“-Hauptdarsteller Paul
Mescal die Rolle von Paul McCartney
übernehmen soll. Harris Dickinson spielt
demnach John Lennon, Barry Keoghan
Ringo Starr und Joseph Quinn schlüpft
in die Rolle George Harrisons.

Paul Mescal, Joseph Quinn, Barry Keoghan
und Harris Dickinson (von links). Foto: AFP

Große Ehre für
Marion Brunet

Die Kinderbuchautorin erhält
den wichtigsten Preis der Branche
dpa. Die französi-
sche Autorin Marion
Brunet wird mit dem
hoch dotierten (rund
460 000 Euro)
Astrid-Lindgren-
Gedächtnispreis ge-
ehrt. Das gab die Ju-
ry der bedeutenden
Auszeichnung für
Kinder- und Ju-
gendliteratur in
Stockholm bekannt.
Brunet wird für ihre in Deutschland recht
unbekannten Jugendromane geehrt, in
denen sie Schlaglichter auf soziale The-
men und junge Menschen wirft, die gegen
eine korrupte Gesellschaft revoltieren.
„Marion Brunet ist eine brillante Be-
schreiberin des Lebens junger Menschen
ineinerzunehmendmaterialistischenund
bedrohlichen Welt“, so die Jury. Die Au-
torin selbst schwärmt: „Für mich ist das
der Nobelpreis für Jugendliteratur, die
schönste Belohnung, die eine Jugend-
buchautorin erhalten kann.“

Marion Brunet.
Foto: dpa
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